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Predigt über Apg 9,1-20 

mit Folien  

Liebe Gemeinde, liebe Konfis,  
es gibt Begegnungen, die man nie mehr vergisst:  
der Fußball-Fan vergisst nie mehr,  
wenn er mit einen Profispieler persönlich getroffen  
und von ihm ein Autogramm gekriegt hat. 

Auch bestimmte Urlaubseindrücke  
wirken lange nach, Begegnungen mit interessanten Menschen! 

Es gibt auch Begegnungen,  
die das Leben nachhaltig verändern:  
die erste Begegnung mit einem liebevollen Menschen,  
die später in die Ehe gemündet ist 
(ich war gestern auf einer Hochzeit und da war das so 
und das hat mich sehr gefreut) 

Aber auch erste Begegnung mit jenem Geschäftsführer,  
die dann zum Arbeitsplatzwechsel geführt hat,  
vielleicht sogar zum Ortswechsel,  
mit Umzug und allem, was dazu gehört. 

Auch in unserem Predigttext heute Morgen 
geht es um Begegnungen.  
Um Begegnungen, die nicht nur unvergesslich geblieben sind,  
sondern auch das Leben total verändert haben.  
Und es auch heute noch können …. 

Ich lese aus der Apostelgeschichte 9, 1–20 (BASIS): 

Paulus (Saulus) begegnet Christus 

91 Saulus verfolgte immer noch die Jünger des Herrn und drohte  
ihnen mit Hinrichtung. Er ging zum Hohepriester2 und bat um eine  
schriftliche Vollmacht für die Synagogen in Damaskus. Er hatte vor,  
dort die Anhänger des neuen Weges aufzuspüren. Er wollte sie,  
Männer und Frauen, festnehmen und nach Jerusalem bringen. 
3Auf dem Weg nach Damaskus, kurz vor der Stadt, umstrahlte ihn  
plötzlich ein Licht vom Himmel.4 Er stürzte zu Boden und hörte  
eine Stimme, die zu ihm sagte:»Saul, Saul, warum verfolgst du mich?«5  

Er fragte: »Wer bist du, Herr?« Die Stimme antwortete: »Ich bin Jesus,  
den du verfolgst.6 Doch jetzt steh auf und geh in die Stadt.  
Dort wirst du erfahren, was du tun sollst.«7 Den Männern, die Saulus  
begleiteten, verschlug es die Sprache.  



Sie hörten zwar die Stimme, doch sie sahen niemanden. 
8Saulus erhob sich vom Boden. Aber als er die Augen öffnete,  
konnte er nichts sehen. Seine Begleiter nahmen ihn an der Hand  
und führten ihn nach Damaskus.9  

Drei Tage lang war Saulus blind. Er aß nichts und trank nichts. 

10In Damaskus lebte ein Jünger namens Hananias. Dem erschien der Herr  
und sagte zu ihm: »Hananias!« Hananias antwortete: »Hier bin ich, Herr!« 
11Der Herr sagte: »Steh auf und geh in die Gerade Straße. Dort sollst  
du im Haus von Judas nach Saulus aus Tarsus fragen. Er ist dort  
und betet.12 In einer Erscheinung hat er einen Mann namens  
Hananias gesehen. Der kam zu ihm und legte ihm die Hände auf,  
damit er wieder sehen konnte.«13 Hananias antwortete:»Herr, ich habe  
schon viel von diesem Mann gehört. Er hat deinen Heiligen in Jerusalem  
viel Böses angetan.14Und jetzt ist er mit einer Vollmacht von den  
führenden Priestern hierher gekommen. Er will alle festnehmen,  
die deinen Namen anrufen.«15 Aber der Herr sagte zu ihm:  
»Geh nur hin! Denn gerade ihn habe ich mir als Werkzeug gewählt.  
Er soll meinen Namen bekannt machen – vor den Völkern und ihren  
Königen wie auch vor dem Volk Israel.16 Ich werde ihm zeigen,  
wie viel er leiden muss, weil er sich zu mir bekennt.« 

17Da machte sich Hananias auf den Weg und ging in das Haus. Er legte  
Saulus die Hände auf und sagte: »Saul, mein Bruder, der Herr hat mich  
gesandt – Jesus, der dir auf dem Weg hierher erschienen ist. Du sollst  
wieder sehen können und mit dem Heiligen Geist erfüllt werden.«18  

Sofort fiel es Saulus wie Schuppen von den Augen, und er konnte  
wieder sehen. Er stand auf und ließ sich taufen.19 Dann aß er etwas und  
kam wieder zu Kräften. 

Danach verbrachte Saulus einige Zeit bei den Jüngern in Damaskus.20  

Er ging gleich in die Synagogen und verkündete dort: »Jesus ist der Sohn Gottes.« 

Viele von uns kennen bestimmt die Redensart,  
dass einer vom ›Saulus zum Paulus‹ verwandelt hat.  
In diesem Bibelwort hat sie ihren Ursprung.  

Aber noch spannender als die neue Namensgebung  
sind die drei Begegnungen, die sich damals vor und in Damaskus  
ereignet haben.  

Denen will ich gerne mit Ihnen zusammen nachdenken:  

1. Jesus und Paulus - Ihre Begegnung verändert ein Leben! 

Sie war nicht geplant, damals vor Damaskus.  
Paulus war total unvorbereitet vor Jesus zu stehen.  
Hat er doch nicht akzeptieren wollen,  
dass Gott einen Sohn hat  



und war gerade deshalb in Richtung Damaskus unterwegs.  

Da heißt es: »Saulus verfolgte immer noch die Jünger des Herrn  
und drohte ihnen mit Hinrichtung« (Vers 1).  

Schon bei der Steinigung des Christen Stephanus stand 
Paulus dabei und fand das richtig so.  
Jetzt hat er Vollmachten von höchster Stelle dabei,  
die ihm helfen sollen, der in seinen Augen unerträglichen Sekte 
der Christen den Garaus zu machen.  

Ist uns so ein wütender Saulus ganz fremd? 
Wollen wir nicht auch manchmal ganz zum Schweigen bringen 
was uns nicht passt?  
Was uns vielleicht zu stark hinterfragt? 

Bei Saulus aber war es regelrecht Hass.  
Nie und nimmer wollte er diesem neuen Jesusglauben anhängen.  
Als Pharisäer wusste er doch, was es heißt,  
„gläubig“ zu sein (in seinen Augen jedenfalls nicht so!) 
So jesus-fanatisch  
und irgendwie attraktiv für viele … 

Anders als zB Martin Luther hat er  
nicht nach einem gnädigen Gott gesucht!  
Sondern war überzeugt:  
So glaubt man richtig! 
Und dazu braucht es keinen Jesus! 
Er wollte ihm überhaupt nicht begegnen,  
aber: Jesus will ihm in den Weg treten! 
Er will ihn in seiner großen Liebe ansprechen  
und zur Umkehr bringen,  
und auf einen neuen Weg stellen! 

Aus dem indischen Dschungel berichtet eine kleine christliche  
Gemeinde von einem Zauberpriester, der alles daran gesetzt hat,  
die Christen zu vernichten.  
Alle Jesus-Leute hat er mit einem dämonischen Fluch belegt,  
ihre kleine Versammlungshütte angezündet 
und viele im Dorf gegen diese Christen aufgebracht.  

Als aber sein Sohn auf einmal schwer krank wir 
und seine Zauberpraktiken nix bringen,  
da beten und fasten die Christen im Dorf über dem kranken Jungen.  
Und Jesus zeigt seine Macht,  
der Junge wird gesund.  

Der Zauberpriester war in diesen Tagen  
Jesus in seiner großen Macht begegnet. 

Er ist zum Glauben an ihn gekommen 



und tat sich von aller Zauberei losgesagt.  
Der, den er bisher bekämpft hat,  
war ihm begegnet und hatte ihn verändert,  
obwohl er Jesus nie begegnen wollte.  
Genauso wie damals bei Paulus. 

Für Paulus war dieses Ereignis so einschneidend,  
dass er diese Begegnung in Predigten noch zwei Mal ausführlich  
schildert (Apostelgeschichte 22 und 26)  
und auch in seinen Briefen immer wieder erwähnt,  
dass er von Jesus persönlich berufen wurde … 

Und so wichtig darf es auch für uns sein, wie Jesus uns begegnet ist.  

Wenn Du von Dir sagen kannst,  
dass Jesus dich gefunden hat  
und wovon er Dich frei gemacht hat,  
dann solltest Du dazu nicht schweigen,  
sondern das weitersagen! 

Die Apostelgeschichte nennt klar den Ort,  
an dem diese Begegnung stattgefunden hat:  
›nahe bei Damaskus‹.  
Das ist die syrische Hauptstadt, bis heute. 

Ein historisches und damit nachprüfbares Ereignis! 
An einem bestimmten Ort, an einem bestimmten Tag,  
und kann von Zeugen, nämlich den Begleitern des Paulus,  
bezeugt werden.  
Es war also nicht irgendein Gefühlserlebnis,  
kein Traum. 
 
Nein, Paulus, kann sich an diese Begegnung 
immer wieder konkret zurück erinnern.  
Vor allem an späteren Tagen, als sein Glaube angefochten war,  
wie zum Beispiel im Gefängnis in Cäsarea.  
In Philipper 3 schreibt er davon: 
Liebe Glaubensgeschwister,  
lasst euch von nichts und niemand den Glauben verdrehen.  
Ich kann ich mit Fug und Recht sagen:  
Ich war ein Pharisäer,  
ich war ein Verfolger der Gemeinde,  
nach meinen eigenen Maßstäben ohne Tadel 
aber alles, was mir damals als Vorteil erschien,  
das sehe ich jetzt - von Christus her [seit mir der  
Auferstandene vor Damaskus in den Weg getreten ist] 
als Nachteil an … Ich habe die überwältigende Erkenntnis 
gewonnen, dass Jesus Christus lebt und er ist jetzt mein HERR. 
Die Kraft seiner Auferstehung darf seither mein Leben prägen“  
(vgl. Phil 3,4bff).  
Auch uns hat Jesus zu sich, zum Glauben an ihn gerufen.  



Die erste persönliche Begegnung mit Jesus  
kann vielleicht nicht jeder unter uns so bestimmt datieren.  

Sie kann auch ein Prozess sein, 
vielleicht sogar ein jahrelanges Suchen und Fragen,  
aber immer hat wirklicher Glaube einen klare Basis,  
einen Punkt, ab dem ein Mensch sagen kann:  
JETZT GEHÖRT MEIN LEBEN GANZ JESUS! 
JETZT folge ich nicht mehr mir selbst  
und meinen eigenen Plänen und Zielen, 
sondern ich gehöre jetzt Jesus  
und will ihm folgen! 

Bis zu dem Tag, an dem Jesus sichtbar wiederkommt,  
ruft er Menschen zur Umkehr.  
Dazu stehen wir als Kirche in dieser Welt.  
Hier und überall, wo es Christen gibt.  
Wir sind gerade auch für Atheisten und Agnostiker da. 

Jesus hinterfragt aber auch unseren bisherigen Glauben.  
Und er kann zum Guten aufdecken,  
wo unser Glaube bisher auf Selbstgerechtigkeit basiert,  
so wie damals  bei Paulus.  
Und Jesus bietet uns seinen Weg an,  
der frei ist von Hass und Unruhe, 
aber auch vor Panik und Weltuntergangsstimmung …  

Denn Paulus war ein Geblendeter.  

Jetzt aber begegnet er dem auferstandenen Jesus 
in seinem megahellen Licht.  
Und er merkt: Was war ich doch verblendet! 
Drei Tage sieht er nichts und isst nichts.  

Diese Begegnung mit dem auferstandenen Jesus,  
die wird sein Leben total verändern!!! 
Aber jetzt braucht er erstmal Ruhe 
und soll sich neu sortieren für das,  
was Gott noch mit ihm vorhat.  
  
Gott gibt auch dazu Zeit! 

Vielleicht auch Dir gerade, ich weiß es nicht!? 

Er zielt auf unser Denken und Handeln. 

Spannend finde ich auch die Begleiter des Paulus! 
Sie waren um ihn herum.  
Sie hören die Stimme von Jesu,  
aber sie sehen nichts.  

Paulus erlebt direkt neben ihnen  



eine lebensverändernde Begegnung mit Jesus,  
sie aber nicht.  

Warum ist Jesus ihnen nicht auch erschienen?  
Warum kommen immer wieder einzelne zum Glauben an Jesus,  
aber nicht ihr direktes Umfeld?  

Das erleben wir doch auch.  
Nicht alle aus der Familie,  
aus dem Freundeskreis werden von Jesus  
genau so angesprochen und lassen sich rufen.  

Aber Gottes Plan steht:  
Alle sollen zu Jesus finden  
und sie haben alle auch die Möglichkeit ihn zu finden.  
Sie haben es letztlich selber in der Hand.  
Und sind dafür letztlich auch selbst verantwortlich.  

Beten wir doch treu für die Menschen aus unserer Familie,  
die bisher so gleichgültig oder sogar spöttisch  
zum Glauben stehen! 

Dass sie in ihrer Selbstsicherheit erschüttert werden  
und anfangen, Jesus zu suchen.  

2. Jesus und Hananias - eine unbequeme Begegnung! 

Nur ein Mal lesen wir in der ganzen Bibel von diesem  
Christen Hananias.  
Aber es ist eine wichtige Stelle:  
Denn Hananias wird zum Helfer, dass Paulus bald schon 
eine der wichtigsten Leitungskräfte  
der noch ganz jungen Kirche wird. 

Hananias war ein Christ,  
der seinen Namen ernst genommen hat: 
Jesus stand bei ihm an erster Stelle.  
Gleichzeitig hat er aber eine starke menschliche Seite:  
Seine Gefühle, Gedanken und Befürchtungen  
werden hier beschrieben.  
 
Als Jesus zu ihm redet  
und er den Namen ›Saulus von Tarsus‹ hört,  
da fährt’s ihm zuerst in alle Knochen.  
Und er lehnt ab.  
Von dem hat er bisher nur Schlechtes gehört.  
So einem will er nicht begegnen, auch …  
wenn Jesus ihn dazu auffordert. 



Ich kann Hananias gut verstehen. 
Mit unangenehmen Menschen geht’s mir nämlich genau so.  
Warum denen überhaupt begegnen? 
Im Kreis von Gleichgesinnten ist es doch viel besser!? 

Aber Jesus lässt nicht locker.  
Er weist Hananias über den eigenen,  
verängstigten Horizont raus, 
lässt ihn wissen,  
was für eine große Aufgabe Paulus übernehmen soll.  

Jesus wirbt in Liebe um die Mitarbeit des Hananias.  
Er lässt ihn nicht einfach in Ruhe,  
auch wenn der nicht einverstanden ist mit Gottes Wegen.  

Jesus beteiligt Hananias 
an der großen Aufgabe der Christenheit,  
die weit über seine eigenen ablehnenden Gefühle hinaus geht. 

Und tatsächlich: Schließlich lässt sich Hananias auf das Wagnis ein. 

Wie geht es Dir? 
Bist Du auch bereit, Dich von Jesus führen zu lassen? 
Traust Du Jesus zu, dass er auch mit unangenehmen Begegnungen 
große Pläne hat? 

Ich finde, an Hananias können wir lernen,  
uns nicht vor unbequemen Begegnungen und Aufgaben zu drücken! 
Wir sind als Gemeinde kein Wohlfühlverein.  
Wir sollen uns nicht rausreden damit,  
dass wir für die schwierigen Aufgaben „ja beten“. 

Ja, das ist gut: Beten! 
Aber Beten und dann aufstehen,  
sich von Jesus berufen lassen  
und die schwierigen Aufgaben mutig anpacken,  
darum geht es eigentlich! 
Darum geht es Jesus.  

Gehst Du mit? 

3. Hananias und Paulus - Eine segensreiche Begegnung  

Entgegen seiner Befürchtung wird für Hananias  
die Begegnung mit Paulus zum Segen.  
Nicht nur, dass er Paulus den Segen Christi zuspricht.  
Er kann auch miterleben, wie Jesus an Paulus wirkt. 

Der Heilige Geist macht Paulus sehend,  
und das im doppelten Sinn:  



Seine Augen können wieder sehen  
und sein Bild von Jesus wird jetzt klar.  

Bisher war er ja überzeugt davon,  
dass Jesus nur ein Gotteslästerer sein kann,  
der sich fälschlicherweise zum Gottessohn gemacht hat.  

Jetzt aber sieht er zum ersten Mal  
Jesus im Licht des Alten Testaments.  
Und bibelkundig, wie er war,  
leuchtet es Paulus jetzt ein,  
dass alle prophetischen Hinweise  
auf den von Gott gesandten Retter 
sich in Jesus Christus tatsächlich erfüllt haben. 

Jetzt hat Paulus den Durchblick,  
jetzt weiß er, dass es wirklich Jesus ist.  
Jetzt kann er sich über diese Begegnung freuen.  
Und er zieht die einzig richtige Konsequenz:  
er antwortet auf den Ruf von Jesus  
mit einem entschiedenen »Ja« und lässt sich taufen. 

Die Frage an uns heute Morgen ist doch,  
ob auch wir so entschieden und konsequent  
auf den Ruf von Jesus antworten!? 

Da reicht es nicht zu sagen:  
Ja, ich bin bin doch getauft. 
Oder: Ich war mein Leben lang Mitglied der Kirche 
und im CVJM. 

Bei Paulus hatte die Begegnung mit Jesus eine Konsequenz:  
Er fängt an, Jesus als den Sohn Gottes zu verkündigen 
und will viele zum Glauben an Jesus einladen! 

Und bald schon ist Paulus mit der Botschaft von Jesus unterwegs,  
hin zu Menschen, die vom Evangelium noch nicht erreicht waren,  
sogar bis vor den Kaiser in Rom.  

Nicht auszudenken, was alles an Segen verloren gegangen wäre,  
wenn Hananias sich dem Auftrag Jesu verweigert hätte. 

Diese Begegnungsgeschichte fordert uns heute Morgen heraus.  
Gottes Anspruch an uns zu hören und zu befolgen.  

Wie viel Segen ist vielleicht schon verloren gegangen  
durch unsere Unentschlossenheit,  
durch unser Zögern,  
durch unsere Verweigerung.  
Dadurch, dass wir uns selber auf dem Fuß  
und auf der Seele stehen!? 



Und wieviel Segen hat Gott bereit,  
wenn wir für ihn und mit ihm zu den Menschen gehen. 
Wenn wir nicht länger fragen, was war …  
sondern bereit und offen werden für neue Führungen?! 
Und Jesus wieder voll und ganz die Ehre geben? 

Durch den Lobpreis des Gehens,  
des Bereit-Seins für Jesus!? 

Amen 

Friedhelm Bühner 
Pfarrer 

(Ich danke dem Kollegen und Dekan E. Graf für seine Vorarbeiten zum Predigttext!) 


